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Verſammlung überblickend, rief derſelbe mit feſter Stimme: „Jch 
möchte einem jeden von Ihnen ein Blatt dieſes Kranzes verehren, 
denn Sie alle haben mir denſelben verdient.“ 

Se. Majeſtät, ſowie J. Maieftät die Königin und ſämmtliche 

Königlichen Prinzen und Prinzeſſinnen zogen ſich demnächſt na 
den innern Gemächern zurück, wohin Se. Königl. Hoh. der Prin; 
Karl auch noch die Herren Hoſſauer und Bernhard berief bebufs a 
Uebergabe der Adreſſe der alten Krieger und des Paradeliſſens, 
auf welches letztere Se. Majeſtat der König den bis dahin in der 
Hand gehaltenen Lorbeerkranz Allerböchſelbſt niederlegte. Der in 
jeder Beziehung wohlgelungene Lorbeerkranz {ft aus Louisd'or⸗Gold 
in der Fabrik der Herren Sy und Wagner gearbeitet, iſt nabezu 
ein Pfund ſchwer und läßt trotz des Scheines ſeiner Einfachheit 
doch die Schwierigkeiten erkennen, welche bei der techniſchen Aus- 
führung deſſelben vorkamen. Die 60 Blätter (Zahl der militäri⸗ 
ſchen Dienſtjahre Sr. Majeſtät des Königs), in verſchiedenen 
Größen geprägt und nachgearbeitet, ſind im Feuer an den Haupt⸗ 
zweig angelöthet und mit geſchickter Hand gerichtet und gebogen. 
Auf der Schleife aus maſſivem Golde ſind in erhabener Schrift 
die Widmungswortz: „Die alten Krieger ihrem Helden - Könige 
Wilhelm I. von Preußen zum 1. Januar 1867“ gravirt, der Fond 
matt gehalten, die Schrift glanzgeſchliffen. Der Lorbeerkranz hat 
die Form einer Triumphkrone des alten Roms. ö 

Die den goldenen Lorbeerkranz begleitende Adreſſe in reichſter 
künſtleriſcher Ausſtattung brachte in finnig ausgeführten Darſtellun⸗ 
gen die Grundzüge der militäriſchen Laufbahn Sr. Majeſtät des 
Königs zur Anſchauung. 

— J. KK. HH. der Kronprinz und die Frau Kronprinzeſſin 
werden ſchon in dieſen Tagen ſich zu einem Beſuche des Herzog⸗ 
lichen Hofes nach Gotha begeben. Heute findet im Kronprinzlichen 
Palais ein größeres Diner ſtatt. 

— Bekanntlich erhob fi zwiſchen hieſigen und ſächſiſchen 
Zeitungen ein Streit darüber, wem die Schuld belzumeſſen ſei, daß i 
die Begnadigungsdepeſche in Sachen des Raubmörders Künſchner 
fo ſpät eingetroffen fei, und wollten ſächſiſche Zeitungen dem biefi- 
gen Telegraphenbureau die Schuld beimeſſen. Die Königl. Tele- 
graphendlrektion erklärte darauf, daß die Depeſche, welche um Bir 
gnadigung petitionirte, in Leipzig um 11 Uhr 25 Minuten Nachts 
aufgegeben, um 12 Uhr 15 Minuten an den dienſtthuenden Ofſi⸗ 
zer des Königs von Sachſen beſtellt ſel. Die Antwort des Kö⸗ 
nigs Johann wurde dagegen erſt um 7 Uhr 16 Minuten Mor- 
gens bier aufgegeben. Mithin trifft wohl den dienſttbuenden Ofſi⸗ 
zier die Hauptſchuld, weil er in übergroßer Devotion fürchtete, den 
König von Sachſen zu wecken. — Die Bemerkung der „Dresv. 
Nachr.“, daß, „wie es ſcheint, die preußiſchen Telegraphen-Beam- 
ten ſtark belaſtet find“, iſt daher einfach eine tendenziöſe Lüge, in 
welchen dieſes dem Dresdener Stadiklatſch gewidmete Organ na- 
mentlich vor der Okkupation Sachſens durch unſere Truppen ſehr 
ſtark macht. 

— Schon vor zwei bis drei Monaten hat das Korps der 
ſchleswig-holſteinſchen Ritterſchaft den Beſchluß gefaßt, ſofort nach 
erfolgter formeller Vereinigung der Herzogthümer mit der preußl⸗ 
ſchen Monarchie, eine aus ſeiner Mitte gewählte Deputatlon nach 
Berlin zu entſenden, um den König als Landesherrn zu begrüßen. 
Nach eingeholter Erlaubniß zu einer ſolchen Begrüßung iſt dle 
Deputation, nachdem nunmehr das betreffende Vereinigungs-Geſetz 
von Sr. Maj. dem Könige vollzogen worden iſt, hier eingetroffen. 
Es beſteht dieſelbe aus dem Grafen v. Reventlow auf Altenhof 
und Glaſau und dem Grafen v. Holſtein auf Water-Nererſtorff. 

— (W. 3.) Die eben ausgegebene preußiſche Rang- und i 
Quartierlifte pro 1867 enthält bereits alle die im lepten Drittel 
des vorigen Jahres verfügten militalriſchen Maßregeln. Außer der 
in ihren Ziffern ſchon bekannten Vermehrung der einzelnen Waffen- 
gattungen bleiben in dieſem Nachſchlagebuch etwa folgende Einzel⸗ 
heiten hervorzuheben: Die geſammte Armee befindet ſich behufs 
ihrer Inſpektlonen in vier Armeeabtheilungen gegliedert, bei wel- 
chen indeß die Stellungen des Inſpekteurs, mit einziger Ausnahme 
der dritten Abtheilung, welcher der Prinz Albrecht von Preußen 
vorgeſetzt iſt, noch nicht ausgefüllt ſind. Daneben beſtehen noch 
eine beſondere Inſpektlon der Kavallerie, welcher ſich der Prinz 
Friedrich Carl vorgeſetzt findet, und die auch ſchon früher vorhan⸗ 
denen Inſpektionen der Spezlalwaffen. An Generälen finden 
ſich aufgeführt: ein General-Feldmarſchall, ein General-Feldzeug⸗ 
meiſter, 43 Generäle der Infanterie und Kavallerie, 52 Generals 
Lieutenants und 95 General-Majors. Oberſten beſitzt die Infan⸗ 
terie 125, Oberſtlieutenants 109, Majore 395; die Kavallerie: 
Oberſten 37, Oberſtlieutenants 40 und Majore 127; die Artille⸗ 
rie: Oberſten 31, Oberſtlieutenants 21 und Majore 101, die 
Ingenieure: Oberſten 7, Oberſtlieutenants 18 und Majore 35, 
der Train endlich Oberſten 3, Oberſtlieutenant ebenfalls 3 und 8 
Majore. Bei der Marine finden ſich dagegen aufgeführt: 1 Apmi- 
ral, 2 Contreadmiral, 4 Kapitains zur See, 12 Korvettenkapitains, 

2 Oberſten von der Marineinfanterie, 1 Oberſtlieutenant und 3 
Majore. Der geſammte Offizierſtand der vorläufig noch preußlſchen 
Maring ſtellt ſich außer den ſchon aufgeführten Stabsoffizieren auf 
29 Kapitainlieutenants, 32 Lieutenants zur See, 31 Unterlieutenants 
zur See, 34 Unterlieutenants der Serwehr, 6 Hülfsunterlieute⸗ 
nants zur See und 4 Auxiliarofſiziere nebſt zuſammen 36 Offi⸗ 
zieren der Marineinfanterie und Artillerie. Der Landwehr finden 
ſich 22 neue Bataillonsbezirke für die annektirten Landestheile bin- 
zugefügt und zwar mit folgenden Standquartieren: Altona, Kiel, 
Rendsburg, Schleswig, Apenrade, Aurich, Lingen, Nienburg, Lüne⸗ 
burg, Stade, Geeſtemünde, Hannover, Hildesheim, Göttingen, Celle, 
Weilburg, Wiesbaden, Frankfurt a. M., Kaſſel, Rotenburg, Mar- 
burg und Fulda. Von den norddeutſchen Kontingenten finden fi 

kraft der mit den betreffenden Staaten beſtehenden Militärkonven⸗ 


Abendblatt. Donne g. den 3. Januar. 


der Entwickelung unſerer Streitktäfte. Als dann nach langer 
Waffenruhe zum erſten Male der Krieg fordernd an uns heran⸗ 
trat, führten Sie felbſt die Truppen, welche Ihr Königlicher Krlegs⸗ 
herr zur Herſtellung der wankenden Rechtsordnung deutſcher Lande 
marſchiren ließ. Mit ſchnellen und ſcharfen Streichen gelang es 
Ihrer perſönlichen Führung, in kürzeſter Friſt die erſchütterte Ord⸗ 
nung wieder herzuſtellen. es * i 

Wohl hatten Euere Majeſtät in den großen Kämpfen zu An⸗ 
fang unſeres Jahrhunderts die fiegende Kraft unſerer Heeres-Ein⸗ 


Deutſchlaud. 


Berlin, 2. Januar. Bekanntlich herrſcht in Naſſau 
unter den Grundbeſizern und der ländlichen Bevölkerung große, 
Unzufriedenheit über das dort bezüglich des Jagdrechts auf fremdem 
Grund und Boden beſtehende Jagdgeſetz, welches ſchon 1848 auf- 
gehoben, 1866 aber wieder hergeſtellt worden war. Ueber die 
Wiederaufhebung deſſelben ſollen bereits die Verhandlungen zwi⸗ 
ſchen den Reſſort⸗Miniſterien eingeleitet ſein und a 19 00 
rung erwünſchter Abſchluß ſoll nabe bevorſtehen. — An att einfa ar 
und offen —4.— 3 feine ſonſt oft uverläffigen Quellen ihn richtungen die Probe glänzend beſtehen ſehen. — Doch konnte es 
dies Mal in Bezug auf den Enwurf zum künftigen Parlaments- A Hande Be und er ag re 
wahlgeſetz und die Reichs verfaſſung optima forms im Stich ge⸗ mit der Armee nicht entgehen, daß auch jene Inſtitutionen, wie 
— — * ſucht der 0 a — = 3.“ heute in wunderlichen alle oe Dinge, der Fortbildung und des Ausbaues be- 
Kreuzzügen und verdunkelnden Wendungen ſeinen falſchen Behaup⸗ durften. So verdanken wir es denn vor Allem Euerer Maleſtät, 
tungen einen Schein von Wahrheit zu geben, wird aber doch daß unſere Armee, — treu feſthaltend an dem erprobten Alten, 
ſchwerlich ichend Jemand damit täuschen. „Irrtum verläßt uns] iu preußiſche Schule und ſcharfer Disziplin — doch das Reus, 
nie“ wie auch Gothe gejagt hat, und jo kann auch der Berliner ſofein es anders ſich erprobt hatte, mit aufnahm in jeine Bewaff⸗ 
+ Korreſpondent der „Köln. Ztg.“ nicht in Abrede ſtellen, daß er nung, Ausblldung und Drganifation. file Euer Kinteuche Ma⸗ 
ſelbſt und nicht der Correſpondent der „Weſerzeitung“ bel dem jeftät Wen den Thron Bir. a a A En 
Streit über die Ausſchließung der Beamten vom Parlament u. ſ. in ihr dem geſammten Vaterland die volle Wohltbat rer Kö, 
w. im Irrthum geweſen iſt. Sehr weit bergeholt iſt die vom niglichen Macht zu Theil geworden. Alle e * des 
+Korrefpondenten jept ausgeſprochene Vermuthung, daß die Regie- Landes wurden dem Deere rede 4 = 10 2 
rungspreſſe jetzt ſchon dieſe Frage diskutire, um die Wahl der rt ah eee, eee 55 
Beamten auch für das bevorſtehende konſtitulrende Parlament da⸗ 4 Formen 50 8 1880 * Menſch toideln der sch 
durch möglichft zu verhindern. Die Veranlaſſung zu dieſer Dis⸗ leitung zu einem ſelbſithätigen Menſchen ſich entwickeln, der ſchon 
kuſſion hat ja erſt und lediglich die unrichtige Angabe des Kor- vor drei Jahren im Kampfe mit dem Klima und einem tapferen, 
reſpondenten gegeben. Dieſe und der Widerſpruch der „Weſer⸗ wohl verſchanzten Feinde glänzende Proben feiner Tüchtigkeit ab⸗ 


= legen durfte, der aber nicht erfolgreicher, nicht begeiſterter und 
auf dich ea a Aufmerkjamteit der publieiſtiſchen Welt todesfreudiger ſeinem Herrn u eifter den Lohn feines Strebens 


Ein Berliner Korreſpondent der „Rhein. Ztg.“ erklärt jetzt var Saafiens darbringen konnte, als in dem großen und denk. 
endlich ſelbſt, daß alle von der demokratiſchen Preſſe jo oft ange- * Nag on — ben 1 3 . f beate 6 
deuteten Aenderungen im Miniſterlum unbegründet jeien, ſucht aber | Cure M A aum unterbrochenen fünfsiglährigen Frieden haben 
ſeine Leſer für dieſen Ausfall an intereſſantem Stoff durch eine e aleſtät e Armee gegen einen kapfren, kriegsgewohnten, 
neue Erfindung angeblicher Acußerungen und Spekulationen des von bewährten Generalen ‚geleiteten Feind geführt und Siege über 
Grafen Bismarck zu eniſchädigen. Solche Erfindungen können Siege in ſchneller, nie geahnter Folge erfochten. Und dieſer Krieg 
aber offenbar nur für einen auf ſehr niedriger Bildungeſtufe ftehen- war es, 42 welchem, mit dem Heere und durch 75 Heer, Ihr 
den Leſerkreis berechnet ſein, denn jeder einigermaßen gebildete und Maik Volk Shnen, feinen Dank abſiattete, für, die von Eucrer 
vernünftige Menſch wird ſich jagen, daß ein gewlegter Staatsmann danke en ‚actgrmAße Fortbildung unjerer kriegerischen In- 
wie Graf Bismarck ſeine geheimen Pläne und Berechnungen nicht Aden enn das i ja das Schöne, und uns Preußen vor 
dert dem Korreipondenten der „Rhein. 3.“ zur Kenntnif bringt oder andern Nationen Auszeichuende, daß es bei uns keinen Unterſchled 
kommen läßt. Wen gedenkt der qu. Korreſpondent mit ſolcher Renom⸗ 8 zwischen Volk und Heer, ſondern daß Beide ir find: fo 
mage zu ignoriren? — An Stelle des Gelbverpflegungs- Reglemente | unn Ihnen Ihr getreues Volk, indem das Heer unter den Augen 


5 und unter dem Kommando ſeineg Kö tapfer zu kämpfen, mann- 
* für die Armee im Kriege vom 8. Juni 1854 hat die Regierung ſchon . Regent 
längere Zeit vor dem Kriege ein neues Reglement treten zu laſſen be- Ja zu bluten, Gott er — erall, wo es focht, 


en verſtand. — 

0 gc Dant gezollt worden, da mag man Bing Scheu 
tragen, noch auf ein dürftig Werk von Menſchenhand binzuwelſen, 
das ein Symbol dieſes Dankes des Heeres gegen ſeinen Führer 
darſtellen ſoll. Doch als ein Symbol mag Euerer Majeſtät nach⸗ 
ſichtsvolle Gnade dasſelbe annehmen. Denn der Nachſicht ſind wir 
bedürſtig, daß wir als Soldaten es gewagt, dem Könige eine 
Gabe zu Füßen zu legen. Wir thun es, indem wir vor Euerer 
Majeſtät einen Wunſch laut ausſprechen, der im Munde der ſteges⸗ 
freudigen Armee vor ihrem Könige einer Mißdeutung nicht unter⸗ 
liegen kann. Es iſt der Wunſch, daß Gott, nachdem er Sie fieg- 
gekrönt aus ſchwerem Kampf zurückgeführt, Euerer Majeſtät noch 
lange, lange Jahre friedlicher Regierung verleihen möge. 

Se. K. H. endete mit einem dreifachen Hoch auf Se. Ma- 
jenät, in welches die ganze Verſammlung begeiſtert einſtimmte. 
Der Feldmarſchall Graf Wrangel überreichte darauf Sr. Majeſtät 
das Modell einer ſilbernen Ehrenſäule, welche das Offizierkorps 
der Armee dem König zu dieſer Feier beſtimmt hat. Se. Maj. 
der König dankte mit bewegter Stimme für dle ihm dargebrachte 
Huldigung und erwähnte hierbei, daß Er ſich glücklich fühle, das 
große von Seinem hochſeligen Königl. Vater begonnene Werk der 
Reorganiſation der preußiſchen Armee durchgeführt zu haben, wo⸗ 
durch es möglich wurde, in dem jüngſten glorreichen Kriege, den 
er nur mit ſchwerem Herzen und in Demuth gegen Gott unter⸗ 
nommen habe, ſo überaus glänzende Erfolge zu erzielen. Er danke 
zugleich Allen, in welcher Stellung ſie ſich auch während dieſes 
großen Kampfes befunden haben möchten, für ihre pfllichtgetreue 
Mitwirkung und ihre treue Ergebenheit. Se. Majeſtät küßte zum 
Schluß Se. K. H. den Kronprinzen dreimal, worauf noch Se. 
K. H. die Hand feines Königl. Vaters ergriff und dieſelbe küßte. 
Demnächſt ging Se. Majeſtät der König auf den in Uniform an- 
weſenden Minifterpräfidenten, Grafen v. Bismarck zu, drückte dem⸗ 
ſelben die Hand, dankte ihm mit bewegter Stimme, wobei Allerhöchſt⸗ 
derſelbe hervorhob, daß er Ihm ein treuer Rathgeber und Helfer 
geweſen ſel; ebenſo drückte Se. Majeſtät den Herren Generalen 
v. Roon und v. Moltke, ſowle mehreren der Herren komman- 
direnden Generale die Hände und äußerte zu den beiden erſteren 
Herren: „Sie ſind mir viel geweſen.“ Nachdem ſich hierauf der 
General Graf v. Voß Sr. Majeſtät genähert und gebeten hatte, 
nunmehr den goldenen Lorbeerkranz allerhuldreichſt annehmen zu 
wollen, ergriff der Herr General v. Webern noch das Wort im 
Namen der im Halbkreiſe aufgeſtellten Comité-Mitglieder, von 
denen der Premier-Lieutenant a. D. Herr Bernhard den Lorbeer- 
kranz auf einem mit Gold geſtickten Paradekiſſen von purpurnem 
Sammet und der Lieutenant a. D. Herr Hofjauer die Widmungs- 
Adreſſe hielten, erwähnte des, Sr. Majeſtat dem König vor 10 
Jahren Seitens der alten Krieger dargebrachten Helmes, wie der- 
ſelbe Frucht, Segen und Sieg bringend geweſen ſei, jo daß dem- 
ſelben nunmehr ein würdiges Kleinod „der goldene Lorbeerkranz“ 
hinzugefügt werden könne. Dle Rede ſchloß mit einem begeiſterten 
Hoch auf den König. Se. Maj. nahm hierauf den Kranz, dan⸗ 
kend für dieſe ſchöne finnige Widmung und die ganze militäriſche 


r 


abſichtlat. Ein Entmurf dazu iſt auch vor Beaiun . 
ausgearbeitet geweſen und nur durch dleſen iſt die Ausführung verzögert 
worden, welche nunmehr wieder veranlaßt werden wird. Die Er- 
fahrungen des Krieges werden dabei noch manche Verbeſſerungen 
geſtatten. 


— Das Comité für die Koppeſtiftung hat die Abſicht, für 
den Januar durch Preisausſchreiben eine Konkurrenz zu veran⸗ 
ſtalten und einen Preis von 500 Thlr. dazu beſtimmt. Die Preis- 
schrift ſoll einen landwirthſchaftlichen Gegenſtand in populärer 
Sprache, für den kleinen Landwirth berechnet, behandeln. — Die 
landwirthſchaftlichen Vereine in den neuen Landestheilen ſind auf⸗ 
gefordert worden, Jahresberichte über den Stand der Landwirth- 
ſchaft an das Königliche Minifterium für landwirthſchaftliche Ange⸗ 
legenheiten einzuſenden, wie dies alljährlich in Preußen geſchieht. 
Ein folder Bericht iſt von der landwirthſchafttichen Geſellſchaft zu 
Celle in ſehr eingehender, umfaſſender Jorm bereits eingegangen. 
— Auf Veranlaſſung des Vereins für die Geſchichte der Mark 
Brandenburg hat ein Mitglied deſſelben, Geh. Archivrath Prof. 
Dr. Riedel, ein ſehr intereſſantes Schriftchen verfaßt, unter dem 
Titel: „Geſchichte des Schloßgeſeſſenen adlichen Geſchlechts von 
Bismarck, ein Denkmal der Dankbarkeit des Vereins.“ 


— Die Anrede, welche Se. Königl. Hoheit der Kronprinz 
geſtern im Schloſſe zu Potsdam bei Ueberreichung des von Seiten 
der Armee dargebrachten Geſchenks an Se. Maj. den König rich⸗ 
tete, lautet wie folgt: 

Allerdurchlauchtigſter Großmächtigſter König, 
Allergnädigſter König und Kriegsherr! 

Eurer Königlichen Majeſtät getreues Heer begrüßt Sie heute 
als an dem Tage, an welchem König Friedrich Wilhelm der Dritte, 
unvergeßlichen Andenkens, vor 60 Jahren Sie aufnahm in dle 
Reihen der preußiſchen Armer, indem er Ihnen das Kleid des 
Soldaten verlieh. Jenem Kleide, dem Knaben damals ein kind⸗ 
licher, altem üblichen Hausgebrauch gemäß verllehener Schmuck, gab 
die verhängnißvolle Zeit der Noth nnſeres Vaterlandes gar bald 
eine ernſtere Bedeutung. Denn es war eine ſchwere und harte 
Zeit, in welcher Euere Majeſtät Ihre militairiſche Laufbahn be- 
gonnen — und ſchwer und hart war die Schule, welche unſerer 
vaterländiſchen Armee durchzumachen beſchleden war. Aber an der 
Größe des Gegners wuchs die eigene Kraft, Preußens Volk war 
Preußens Heer, und als Euere Königlichen Majeſtät mit dem Be⸗ 
ginn Ihrer Jünglingsjahre mit hinauszogen in jenen großen Kampf 
mit Gott für König und Vaterland, da lernten Sie die hohe Be- 
deutung unferer neuen militatriſchen Inſtitutionen und die volle 
Kraft eines treuen, begeiſterten Volkes in Waffen kennen und er⸗ 
proben. 

Euerer Majeſtät ſelbſt war es vergönnt, jenen Ehrenſchmuck 
des Soldaten zu erwerben, der leider mehr und mehr verſchwin⸗ 
det, und auf den die Generation dieſer Tage mit bewundernder 
Scheu und ehrfurchtevoller Liebe blickt. In der Zeit des Friedens, 
welcher jenem großen Kriege folgte, arbeiteten Euere Majeſtät raft- 
los mit an der ſoldatiſchen Erziehung der neuen Geſchlechter, an 


tionen vorläufig nur die von Koburg⸗Gotha, Waldeck und Alten- 
burg aufgenommen. 

Kiel, 29. Dezember. 
denten Baron v. Scheel Pleſſen war ein überaus glänzendes. Die 
geſchmackvoll deforirten Räume des Schloſſes, vor Jahr und Tag 
vom Feldmarſchall-Lieutenant Gablenz bewohnt, bildeten den Sam- 
melpunkt einer ausſchließlich preußiſchen Geſellſchaft, welche, ani- 
mirt durch die Liebenswürdigkeit von Frau und Herrn v. Pleſſen, 
in heiterem und ungezwungenem Verkehr vereint war. Unter den 
Gäſten befanden ſich, neben der hieſigen Generalität und dem ſehr 
zahlreich vertretenenen Offizterkorpe der Land- Armee und Flotte, 
viele Familien des holſteiniſchen Adels, der Beamtenwelt und des 
höheren Bürgerſtandes. 

Frankfurt a. M., 31. Dezember. Die darmſtädtiſche 
Regierung hat es ihren Beamten bel dem biefigen Hauptzollamte 
freigeſtellt, entweder in preußiſche Dienſte zu treten, oder im feit- 
berigen Staatsdienerverbande zu bleiben. Wie poſitiv verſichert 
wird, ſollen in dem betreffenden Erlaſſe nicht undeutliche Winke 
enthalten ſein, daß man den Uebertritt in preußlſche Dienſte nicht 
gerade ungern ſehen werde. Wenigſtens will man dies aus dem 
Umſtande ſchließen, daß die heſſiſche Regierung auf die Auflöſung 
der Rheinſchifffahrts⸗Kommiſſton und mehrerer anderer Zollſtellen 
bingewieſen habe, wodurch eine Reihe von Stellen eingehen und 
ſomit für die nächſte Zeit wenigflens eine größere Anzahl von 
Zollbeamten in dem Großherzogthum zur Dispoſition geſtellt blei⸗ 
ben müßte. 

Leipzig, 1. Januar. Die „D. A. Z.“ ſchrelbt: Von der 
hieſigen preußiſchen Garniſon wird das 60. Regiment uns in den 
nächſten Tagen verlaſſen, die übrige preußiſche Beſatzung vom 52. 
Regiment rückt ſpäteſtens im Februar ab und es wird dann wie⸗ 
der nur ſächſiſches Militär, jedenfalls Jäger, die hieſige Bejapung 
bilden. b 
Zwickau, 30. Dezember. Bis jetzt iſt wohl noch kein ſo 
großes Unglück auf den ſächſiſchen Bahnen, wie das vorgeſtrige, 
vorgekommen. Der vorgeſtern Abend nach 8 Uhr von hier nach 
Hof abgehende Perſonenzug iſt in Folge unrichtiger Weichenſtellung 
auf dem falſchen Geleiſe gefahren, ohne daß es von dem Perſonal 
bemerkt worden war, und ungefähr eine halbe Stunde von dem 
Bahnhofe Zwickau entfernt auf den von Hof nach Chemnitz fah- 
renden Perſonenzug geſtoßen. Der Zuſammenſtoß muß mit furcht⸗ 
barer Gewalt erfolgt ſein; die eine Lokomotive war ganz zertrüm⸗ 
mert und der Poſtwagen des von Hof kommenden Zuges auf den 
Tender des anderen Zuges geſchleudert worden. Auf der Stelle 
todt ſind vier Perſonen geblieben; an den erlittenen Verletzungen 
find bis heute drei geſtorben. Außerdem waren 29 zum Theil 
ſchwer verwundet, hiervon find 23 im hleſigen Krels-Krankenſtifte 
untergebracht. Die Zahl der leicht Verwundeten, von denen viele 
an demſelben Abend noch weiter relſten, kann auf etwa 40 veran- 
ſchlagt werden. An ärztlicher Hülfe hat es nicht gefehlt, da jofort 
eine genügende Anzahl bieſiger Aerzte zu erlangen war, der Trans- 
port der Verwundeten nach der Stadt, jo ſehr er auch beſchleunigt 
wurde, hat doch einen großen Theil der Nacht in Anſpruch ge- 
nommen. Mit Wegräumung der Trümmer war man heute Mor- 
gen ſchon jo weit gekommen, daß man hoffte, die Bahn, welche 
ſelbſt nicht beſchädigt iſt, noch heute wieder befahren zu können. 
Der betreffende Weichenſteller ſoll die unterlaſſene Stellung der 
Weiche damit entſchuldigen, daß der Wind feine Laterne aus ge⸗ 
blaſen und er die Weiche deshalb verlaſſen habe; als er zurück⸗ 
gekommen, jet es zu ſpät geweſen, um die Weiche noch zu ſtellen, 
und als er den Lokomotivführer hierauf habe aufmerkſam machen 
wollen, jei ihm die Laterne von dem an dieſem Abende allerdings 
ſehr heftigen Winde wieder ausgeblaſen worden. — Von anderer 
Seite wird noch berichtet: Die Maſchinen waren vollſtändig in 
einander hineingefahren; der Poſtwagen und ein Perſonenwagen 
des aus Reichenbach gekommenen Zuges ſaßen buchſtäblich auf den 
beiden Maſchinen und deren Tender. Ein Glüg iſt es wohl noch 
* zu nennen, daß die Züge nicht den hohen Damm hinuntergeſtürzt 

ſind. Erſt geſtern Vormittag wurden noch Perſonen todt unter 

den Wagentrümmern hervorgezogen; Nachmittags wurden die zwei 
1 auf den Maſchinen ſtehenden Wagen mittelſt Seilen heruntergeriſſen, 
fie ſtürzten mit furchtbarem Getöje den Damm hinunter. Staats- 
Anwalt Rumpelt befand ſich von früh an auf der Unglücksſtätte zur 
Feſtſtellung des Thatbeſtandes. Der Menſchenandrang zu der Un- 
glüdeflätte war ſehr groß; zur Unterſtüßung der Gendarmerie iſt 
ein Militär-Kommando aufgetreten, 

Ausland. 

Paris, 31. Dezember. (N. -Z.) Es ſcheint kaum glaub- 
lich, daß, wie erzählt wird, Napoleon III. ſich mit dem Plane, zur 
Zeit der großen Weltausſtellung einen Fürſtenkongreß in Paris zu 
verſammeln, angelegentlich beſchäftigen ſollte. Die europälſchen 
Fragen, welche vor drei Jahren brennend waren, ſind bereits ihrer 
Löſung zugeführt, und den Orient ausgenommen liegt kein einziger 
Gegenſtand vor, der die beſondere Aufmerkſamkeit der Kabinette in 
Anſpruch nimmt; es wäre daher die Anregung zu einem ſolchen 
Kongreſſe eine bloße Sache der Eitelkeit. Früher trug man ſich 
bekanntlich auch mit der Idee einer allgemeinen Entwaffnung, die 
der Kongreß verwirklichen ſollte; zu den heutigen Reorganiſations- 
projekten ſtimmt aber dergleichen nicht mehr. 

— Der ehemalige hannoverſche Geſandte Baron v. Linſingen 
| hat endlich vor einigen Tagen fein Abberufungsſchreiben erhalten 
N und wird in dieſem Augenblicke wohl Paris verlaſſen haben. Es 
N verſteht ſich von ſelbſt, daß von einer feierlichen Abſchieds-Audlenz 
in den Tuilerieen keine Rede ſein konnte, da der Unterzeichner! des 
Schreibens nicht mehr Staatsoberhuupt if. Bin ich gut unterrich⸗ 
tet, ſo hat auch der Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten es 
vermieden, das Abberufungeſchreiben perſönlich entgegen zu nehmen, 
und ſich darauf beſchränkt, dem Baron v. Linſingen den Empfang 
ö deſſelben ſchriftlich anzuzeigen. — Die ich nachträglich erfahre, hat⸗ 
| ten die Regierungen von Baiern, Württemberg und Heſſen-Darm⸗ 
ö ſtadt nach der Schlacht von Königgrätz jede einen Delegirten mit 
| der Miffton bierher geſchickt, eine militäriſche Intervention des 
Kalſers gegen Preußen zu ſollicitiren. — Die hieſige „öͤſterrelchiſche 
Partei“ iſt ſehr niedergeſchlagen. Alle Privatbriefe aus Wien ſtim⸗ 
men darin überein, daß der Herr von Beuſt jo wenig, oder rich- 
tiger geſagt, noch weniger als irgend ein Anderer im Stande ſein 
werde, die Zuſtände in Oeſterreich in einer joliden Weiſe herzu⸗ 


bon; 31. Dezember. Aus Abyſſinien wird berichtet, 


ee 


Das geftrige Feſt beim Ober- Präfe 


daß Kaifer Theodor die von ihm gefangen gehaltenen Engländer, 
den Konſul Cameron, die Herren Raſſam u. A. neuerdings hat in 
Ketten legen laſſen. 


Der Grund dieſer neuerlichen Bedrückung iſt 

unbekannt. 5 38 
— Der Kryſtallpalaſt, gegenwärtig einer der populärſten Ver⸗ 
gnügungsorte Londons und der Umgegend, iſt geſtern Nachmittag 
zum Theil durch Feuersbrunſt zerſtört worden. Etwas nach 2 Uhr 
entdeckte man in der Nähe des Leſezlmmers zuerſt den Brand, deſ⸗ 
ſen Veranlaſſung noch unbekannt iſt. Es waren gerade nur wenige 
Perſonen in dem Gebäude, die ſofort alle Anſtrengungen aufboten, 


um des verheerenden Elementes Herr zu werden, jedoch vergebens. 


Selbſt als ſie durch die Bewohner der Nachbarſchaft und eine An- 
zahl Eijenarbeiter verſtärkt wurden, blieben ihre Bemühungen er- 
folglos und das Feuer griff immer mehr um ſich. Der Telegraph 
hatte inzwiſchen dle Kunde von dem Unglück in das Hauptquartier 
der Londoner Löſchbrigade getragen und eine Anzahl mächtiger 
Spritzen und ein Kommando von ca. 100 Mann der Löſchmann⸗ 
ſchaft kamen ſchleunigſt herbel, und da Waſſer in Hülle und Fülle 
zur Hand war, gelang es ihnen bald, die Flammen zu bewältigen, 
nicht eher jedoch, bis durch Feuer, Waſſer oder beides zuſammen, 
die Gemächer der Könlgin, die daran ſtoßende Bibliothek, der aſſy⸗ 
riſche, Alhambra⸗, byzantintſche und indiſche Hof und die Gallerie 
der Schiffsmodelle zum Theil gänzlich zerſtört waren. Faſt ſämmt⸗ 
liche Affen und Vögel und andere Thiere gingen zu Grunde. Im 
Sturm der Ereignifje und bei der Verwirrung, die ein ſolcher Un⸗ 
fall jederzeit berbelführt, ſuchten die Londoner Diebe auch ihren 
Vortheil wahrzunehmen, aber die Polizei war auch auf dem Platze 
und führte 13 Perſonen in ſicheren Gewahrſam. Um 11 Uhr war 
das Feuer geloͤſcht und heute ſchon wird das mächtige Gebäude, 
das, wie man hört, verſſchert iſt, in feinen übrigen Räumen dem 
Beſuche des Publikums wleder offen ſtehen. 

Z e 

Pommern. 

Stettin, 3. Januar. Geſtern Abend fand die bereits er⸗ 
wähnte Probe mit der im Ratbhauskeller eingerichteten Gas beleuch⸗ 
tung ſtatt, welche bezüglich der vorhandenen 20 Flammen ſehr zu⸗ 
friedenſtellend ausfiel. 

— In Berlin iſt die amerifanifche Anleihe Nr. 24,281 über 
500 Thlr. abhanden gekommen, für deren Wiederbeſchaffung eine 
Belohnung von 100 Thlr. ausgeboten und gebeten wird, den Ver⸗ 
ausgaber derſelben anzuhalten und ihn der betreffenden Polizei- 
behörde zuzuführen. ’ 

— Seit kurzer Zeit find der verehelichten Kaufmann K. in 
der großen Oderſtraße nach und nach verſchledene Wäſcheſtücke ent⸗ 
wendet, ohne daß der Dieb bisher ermittelt wäre. 

— In Bromberg if eine Verſammlung von Schlffselgnern 
zuſammengetreten, um zur Beſeitigung der vielfachen Uebelſtände 
einen Schifferverein zu gründen, welchem beizutreten ſaͤmmtliche 
Binnenſchlffer eingeladen werden ſollen. In den Motiven für die 
Gründung eines ſolchen Vereins wurde geltend gemacht, daß das 
Stammkapital, welches die Schifffahrt auf den Gewäſſern zwiſchen 
Berlin, Stettin und Danzig repräſentirte, ſich auf ca. 4 Millio- 
nen Thaler belaufe, ungerechnet die Arbeitskraft der Schiffseigener 
und deren Leute. Ein jo großes Kapital müſſe eine Vertretung 
haben, welche gerechte und billige Forderungen auf geſetzmäßlgem 
Wege zu rechter Zeit und am rechten Ork zur Sprache bringen 


könne. Es wurde zugleſch ein Schifffahrte - Vertretungs - Burran | 


und als deſſen Sitz Bromberg vorgeſchlagen, welches den Mittel⸗ 
punkt zwiſchen Warſchau, Königsberg, Danzig, Stettin und Berlin 
bilde. Es iſt ein proviſoriſcher Vorſtand ernannt worden, um die 
Angelegenheit zu fördern. 

— In Pommerensdorfer Anlage, Synode Stettin, iſt der 
Lehrer Bartelt feſt angeſtellt. 


Vermiſchtes. 


Berlin. 
31. v. M. mit feiner Frau in ein Lokal der Roſenthaler Straße 
begeben, um dort die Sylveſternacht in Geſellſchaft mehrerer Fa- 
milten zuzubringen. Er hatte fein eigenes Fuhrwerk benutzt, um 
von ſeinem Dorfe nach Berlin zu gelangen. Die Pferde wurden 
ausgeſpannt und da auf dem Hofe keine Stallung vorhanden war, 
jo wurden die Thiere in einer leer sehenden, im Parterre belege- 
nen Kammer untergebracht. Bald nach 12 Uhr, als die Fröhlich 
keit unter den verſammelten Gäſten den höͤchſten Grad erreicht hatte, 
vernahm der Landmann plötzlich ein donnerähnliches Geräuſch, ein 
anhaltendes Poltern. Gleichzeitig vernahmen aber auch die übrigen 
Gäſte ein Krachen, als wenn das Gebäude über ihren Häuptern 
zuſammenbrechen wollte. Angſtvoll und beſorgt erhoben ſie ſich 
heimlich. Kaum war dies geſchehen, als die vom Flur in die, Woh⸗ 
nung führende Thür in Trümmern fiel und ſich das eine Pferd den 
erftaunten Gäſten präſentirte. Das Thier war im höͤchſten Grade 
wüthend, und Alles, was ſich in dem Zimmer befand, wurde von 
den Hufen des Pferdes theils zerbrochen, theils zerſtoßen. Den 
vereinigten Anſtrengungen des Landmannes und einiger Freunde 
desſelben gelang es endlich, das Thier zu bändigen und auf den 
Hof hinaus zu führen. Wie ſich herausſtellte, war das Pferd in 
der Kammer wild geworden, hatte ſich losgeriſſen, die morſche Kam⸗ 
merthür zertrümmert und war nach dem Zerſchlagen der zweiten 
Thür unter die entſetzten Gäſte gerathen. Der Schaden, welchen 
das Thier angerichtet, iſt beträchtlich. 

— (Beſtrafte Eiferſucht.) Vor etwa 14 Tagen erhielt 
ein Herr G. in Paris folgenden Brief: „Mein Herr! Ihre Frau 
betrügt Sie. Wenn Sie einen Beweis haben wollen, jo geben 
Sie eine Reiſe von einem Monat vor und kommen nach 8 Tagen 
Abweſenhett unerwartet zurück, und ich ſtehe Ihnen dafür, daß Sie 
die Schuldigen überraſchen werden. Eln Freund.“ Herr G. wollte 
zuerſt kein Wort glauben, aber der Verdacht, einmal erweckt, ver 
ließ ihn nicht mehr; er wollte Ruhe haben, ſchützte dringende Ge⸗ 
ſchäfte vor und ging nach Rouen, wo er Verwandte hatte. Zwei 
Tage darauf erhält Madame G. gleichfalls einen Brief: „Ihr 
Gatte betrügt Ste; er hat kein Geſchäft, und iſt nur nach Rouen 
gegangen, ſich mit einer Geliebten einige gute Tage zu machen.“ 
Mad. G., entrüſtet, that was alle Frauen gethan haben würden; 
am anderen Tage erſchten fie in Rouen, ihren „ungetreuen“ Gatten 
mit Vorwürfen zu überhäufen. Die Rechtfertigung wurde ihm 
ſchwer, die Wahrheit wollte er nicht geſtehen, einen genügenden 
Vorwand hatte er auch nicht — endlich zeigte er ihr den Brief; 
Mad. G. brachte den ihren hervor, und fie ſahen ein, daß fie 


Ein Landmann aus der Umgegend hatte ſich am 


myſtifizirt waren. Die Verſöhnung erfolgte natürlich ſchnell, die 
Gatten kehrten nach Paris zurück, und fanden ihre Wohnung er⸗ 
brochen, die Werthpapiere entwendet und zugleich den Schmuck der 
Mad. G. geſtohlen, was ihnen einen Verluſt von 40,000 Fr. be⸗ 
reitet; ein Dleb hatte fie auf jene Weiſe fortgelodt. 


Literariſches. 

Zur Beurtheilung des Verhaltens der badiſchen 
Felddiviſton im Jahre 1866. Nach authentiſchen Quellen. 
1866, S. 63. Es iſt bekannt, mit welcher Heftigkeit ſüddeutſche 
Blätter das Verhalten der verſchiedenen ſüddeutſchen Truppenkörper 
ungegriffen haben. Würtemberger und Darmſtädter Blätter ſuch⸗ 
ten die Schmach der Niederlagen von ſich und ihren Führern ab- 
zuwälzen und den badiſchen Truppen aufzubürden; badiſche Blätter 
ſuchten in gleicher Weſſe die Schmach von ihren Truppen abzu⸗ 
wenden und beſchuldigten die heſſiſchen Führer der Unfähigkeit. 
Von beiden Seiten ward mit Eifer und nicht ohne Leidenſchaft ge⸗ 
kämpft und namentlich von würtemberger und darmſtädter Seite 
das Erdenklichſte in Lügen und gemeinen Verdächtigungen gelelſtet. 
Dem gegenüber zeichnet ſich die vorliegende Schrift durch Ruhe 
und Anſtand aus und giebt uns von dem Treiben der badiſchen 
Truppen ein klares Bild, aus dem wir erſehen, woran wir aller⸗ 
dings auch nicht gezweifelt haben, daß die badiſchen Truppen 
überall ihre Schuldigkeit gethan haben. 


Neueſte Nachrichten. 

Wien, 2. Januar. Nachrichten aus Altxandrien vom 26. 
Dezember melden, daß eine amertkaniſche Korvette in Malta ein⸗ 
getroffen iſt, um den verhafteten Suratt an Bord zu nehmen. 
Die egyptiſchen Truppen werden vor dem 18. Januar aus Kandla 
zurückerwartet. 

Die aus Bombay eingelaufenen Nachrichten reichen bis zum 
13. Dezember. Der Aufſtand in Birma iR beendet. In Kabul 
ging das Gerücht, England habe dem verdrängten Schir-Ali⸗Khan 
ec verſprochen und werde derſelbe ſogleich gegen Kabul auf- 

rechen. 

Wien, 2. Januar, Abends. Ein Kaiſerliches Patent, da⸗ 
tirt vom heutigen Tage iſt erſchlenen und beſagt, daß die Regle⸗ 
rung Verhandlungen mit den Vertretern der Länder der ungariſchen 
Krone eingeleitet habe. Im Hinblick auf den Stand dieſer Ver⸗ 
handlung und in der Abſicht, eine gründliche, nach allen Seiten hin 
gerechte und moͤglichſt beſchleunigte Löſung dieſer hochwichtigen Auf- 
gabe zu erzielen, hat der Kaifer beſchloſſen, die Vertreter der an⸗ 
deren Länder zur Mitwirkung zu berufen. Der Kalſer betrachtet 
es als feine erſte und helligſte Pflicht, den gesicherten Beſtand der 
Monarchie unverrückt als Ziel feſtzubalten. Die Zeitverhältniffe und 
Lage des Reiches erfordern, daß die Verhandlungen über die Ver⸗ 
faſſungsfrage in kürzeſter Zeit zum Abſchluß gelangen, demnach die 
Austragung der verſchledenen Rechtsanſchauungen und die Anſprüche 
der nichtungarlſchen Kronländer in einer gemeinſamen Berfamm- 
lung. Der Kaiſer fühlt ſich daher bewogen, die Vertreter der 
nichtungariſchen Kronländer zu einer außerordentlichen Reichs- 
rathsverſammlung zu berufen und dieſe Berufung auf das Herren⸗ 
haus auszudehnen. 

Der Kaiſer verordnet demnach die Auflöſung der bisherigen 
Landtage in den nichtungartſchen Ländern, da die ſechsjährige 
Wahlperiode für dleſelben demnächſt abläuft, und Neuwahlen für 
die Landtage. — Die Einberufung zu den neugewählten Landtagen 
it auf den 11. Februar feſtgeſeßt und fol die Wahl für die 
außerordentliche Reichsrathsverſammlung der alleinige Gegenſtand 
der Wirkſamkeit der einberufenden Landtage fein. 

Paris, 2. Januar, Abends. Der „Abendmoniteur" ſagt 
am Schluſſe ſeiner Ueberſicht über die Ereigniſſe des Jahres 1866, 
daß die Beziehungen der Regierung des Kalſers zu allen Mächten 
nicht zufriedenſtellender und freundſchaftlicher ſein könnten. Das 
Jahr 1867 beginne alſo unter günfligen Auſpiclen. — Welter 
meldet der „Moniteur", daß die Räumung Mexikos am 1. März 
beendet fein werde, welche Entſchließungen auch immer Maximilian 
faſſen möge. 

Madrid, 2. Januar, Morgens. Marſchall Serrano it 
ebenfalls verhaftet worden. Man will wiſſen, daß die Verhafteten 
nach der Guinea-Inſel Fernando Po transportirt werden ſollen. 

then, 31. Dezember. Das Programm des neuernannten 
Kabinets wird als der großgriechiſchen Idee günſtig bezeichnet und 
die Verfolgung einer entſchledeneren Politik gegenüber der Türkel 
erwartet. 


— — 


Börſen⸗Berichte. 
Stettin, 3. Januar. Witterung: trübe, Morgens Schneefall. Tem⸗ 
peratur + e R. Wind: NW. 
An der Börſe. 


Weizen feſt, ‚bes = 1 8 De b 4 feiner 88 
bez., 83—85pfd. gelber Januar r., Frühjahr 88%, b 
2 Mal- dun 89 9. Br. ' „ * 2 

Roggen höher, pr. 2000 Pfd. loco 54—55 ½ 3% bez., Januar 54 
bez., Januar » Februar do., Frühjahr 55, 54½ . bez., Mai⸗Juni 
1 1 18 . Br. 

erjte loce pr. 70pfd. 47—48 % bez., ſchleſiſche Connoiſſemente 
4% . bez., 69—7opfd. Frühjahr ſchlefiſche 3815 S Br., d. 
u „guter loco pr. 70pfd. 29 % bez., 47 50 pfb. Frübi. 30%, % Gb., 


Erbſen loco Futter⸗ 54—55½ „ bez., Koch- 57 & bez., Frühj. 
Futter- 58 % Br., 57½ Kg Gd. F 

Winterrübſen loco 82—85 „ bez., do. Rapps 86—87 K bez. 

Lupinen, blaue 36—37 „ bez., gelbe 39—41 K bez. 

Wicken loco 50 — 51 5 zu machen. 

Schlagleinſaat 75-83 & bez. 

Rüb sol wenig verändert, loco 11% 
bez., April⸗Mai 12½ 4 Br., 12½ Re Gd. 

Spiritus feft, loco ohne Faß 15 . bez mit 
195 Januar 15% A Gd., Frühjahr 161, % Br. u. 

70 r. j 
Angemeldet: 50 Wſpl. Weizen, 200 Ctr. Rüböt. 


* Januar 11½, Ta F% 


aß 15% 
d. Mal- g 


